
lich sei, die nötigen Vitaminmengen für ein gesundes Leben 
über die richtige, ausgewogene Ernährung aufzunehmen. Die 
Lösung dieses Dilemmas: künstliche Vitamine. Natürlich am 
besten von DSM...  

Im Begriff „Vitamin“ steckt das lateinische Wort für Leben: 
vita. Das hat seinen Grund, denn Vitamine sind lebensnotwen-
dige Stoffe, die vorwiegend in Obst und Gemüse in natürlicher 
Form vorkommen und vom menschlichen Körper selbst nicht 
hergestellt werden können. Sie schützen uns vor Erkältungen, 
stärken unsere Konzentration, lassen unsere Haut und Haare 
gesund erscheinen und tragen dazu bei, dass der gesamte Zell-
stoffwechsel 100-prozentig richtig arbeiten kann. Neueste For-
schungsergebnisse legen sogar den Verdacht nahe, dass einige 
Vitamine gerade bei chronischen Krankheiten wie beispiels-
weise Alzheimer in der Lage sind, den Krankheitsverlauf zu 
bremsen oder gar zu verhüten. Selbst das Krebsrisiko könnten 
sie reduzieren. Doch sind die chemisch hergestellten Vitamine 
den natürlichen gleichwertig?

Hans Konrad Biesalski, Professor für Biologische Chemie und 
Ernährungswissenschaft an der Universität Hohenheim gilt 
weltweit als anerkannter Fachmann, wenn es um Vitamine 
geht. In seinem Buch „Der verborgene Hunger. Satt sein ist 
nicht genug“ berichtet er von zahlreichen fehlernährten Men-
schen weltweit. Nicht nur in den Entwicklungsländern, son-
dern auch in den wohlhabenden Teilen der Welt. Es ist voll 
von rührenden und aufrüttelnden Kinderschicksalen, die zu 
wenig Vitamin A, D, B

2
, B

12
 und Folsäure bekommen. Beson-

ders interessant: Biesalski veranstaltet alle zwei Jahre an seiner 
Universität eine „Hidden-Hunger“-Konferenz (Versteckter 
Hunger-Konferenz) und verbreitet seine Thesen ungehindert. 
Finanziert wird die Tagung von Lebensmittelherstellern wie 
Nestlé und den Vitamin-Konzernen BASF, Pfizer und DSM. 

Verehrte Leserin,
verehrter Leser,

liebes Mitglied,
nicht Ÿberall, wo Gesundheit draufsteht, ist Gesundheit drin.

Heerlen, ein kleiner niederländischer Ort unweit der deutschen 
Grenze gilt als Knotenpunkt im Vitamingeschäft, genauer ge-
sagt des Geschäfts mit synthetischen Vitaminen. Diese werden 
tonnenweise in China produziert und rund um den Globus 
geschickt. Das einst als Bergbau-Unternehmen gegründete 
Dutch State Mines (DSM), Niederländische Staatsminen, ist 
Weltmarktführer in der Vitaminproduktion mit 25.000 Be-
schäftigten in 52 Ländern und erzielt einen Jahresumsatz von 
einer Milliarde Euro mit der Herstellung von 13 künstlichen 
Vitaminen und weiteren Produkten in der Sparte „Humaner-
nährung und Gesundheit“. Die Frage, die sich aufdrängt: Wie 
viel Gesundheit steckt in diesen chinesischen Vitaminen und 
in welchen Produkten, die in unseren deutschen Supermärkten 
verkauft werden, finden sie sich letztlich?

Machen es wir kurz: der niederländische Konzern produziert 
seine Vitamine in eigenen Fabriken weltweit. Der Verdacht 
liegt nahe, dass er auch in China produziert. Auf Reporteran-
frage der Zeitung ZEIT will DSM dazu keine Stellung beziehen. 
Es ist jedoch offenkundig, dass die fertigen Substanzen sowohl 
an die Lebensmittelriesen Nestlé und Unilever als auch an die 
Pharmakonzerne Bayer und Pfizer weiterverkauft werden. Die-
se wiederum stellen damit Produkte her, die auch in Deutsch-
land als „qualitativ hochwertig“ in Drogerien, Supermärkten 
und Apotheken angeboten werden. 

Der promovierte Chemiker und leitende Ernährungswissen-
schaftler dieses Konzerns, Herr Manfred Eggersdorfer, kommt 
im Gespräch rasch ins Schwärmen, wenn er aufzählt, welche 
Vitamine wichtig sind, um diverse Krankheiten zu verhindern, 
zu bekämpfen oder gar zu heilen. Was nachdenklich stimmen 
muss, ist das Postulat von Eggersdorfer, dass es fast unmög-
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Solche natürlichen Vitaminbomben gelangen schon allein aus Kostengrün-
den niemals in industriell verarbeitete Produkte.

„Made in China“ - leider gilt dies für viele Gesundheitsprodukte. Und zwar unter 
oft unter menschenverachtenden Umständen...
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Als Resümee zur letzten Konferenz 
schreibt die angesehene Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, man sei sich einig: 
der verborgene Hunger ließe sich durch 
Lebensmittelanreicherung und Nah-
rungsergänzungen stillen. Biesalskis 
Gehalt jedenfalls zahlt der Staat, das 
seines Kollegen Peter Weber, eines „au-
ßerplanmäßigen Professors“ an der Uni 
Hohenheim die Firma DSM… Doch die 
Lehre sollte frei sein!

Als die Redakteure der Zeitung ZEIT 
in China bei dem Staatsunternehmen 
North China Pharmaceutical Company 
NCPC, welches synthetische Vitamine 
aller Art produziert, recherchierten, be-
gegneten sie einem Mitarbeiter, der dort 
in 12-Stunden-Schichten bis zu 64 Stun-
den pro Woche arbeitete und das weiße 
Pulver mit Substanzen, deren Namen 
ihm niemand verriet, unter menschen-
unwürdigen Bedingungen mischte. Er 
zog sich über Jahre mit jedem Atemzug 
den feinen Staub in die Lungen. Seit 
langem hat er einen Dauerhusten. Und 
er sagt, auch alle anderen, die mit ihm 
in der Fabrik gearbeitet hätten, würden 
husten. Die synthetische Herstellung 
von Vitaminen ist ein industrielles Ver-
fahren, bei dem Metalle Verwendung 
finden und giftige Abwässer und Abgase 
entstehen.

Vor wenigen Wochen veröffentlichte die 
Verbraucherschutzorganisation Food-
watch eine Studie, bei der 214 Produkte 
untersucht wurden – von „Ferdi Fuchs 
Mini Leberwurst“ über „nimm 2“, „ho-
hes C-Frühstückssaft“, „Deli Reform-
Margarine“ bis hin zu „Fruchtzwergen“. 
Man fand bis zu 70 Prozent Zucker ne-
ben einer winzigen Menge Vitamine, 
und diese waren – keine Überraschung 
– synthetischer Art.

Wer mehr erfahren möchte, dem emp-
fehle ich den online-Artikel der ZEIT 
von Christian Fuchs et al. vom 5. Mai 
2016 mit dem Titel „Vitamin G! Wie 
Gier“.

Bleiben Sie wachsam! Auch beim nächs-
ten Einkauf.

Nachdenklich und herzlich, 

Ihr

wahr: Es juckt an einer (eventuell schwer zu 
erreichenden) Körperstelle und man spürt 
da irgendetwas, das sich nicht „wegrub-
beln“ lässt.
An sich wären die Zecken ja höchstens läs-
tig. Man könnte sie mit der Zeckenzange 
entfernen und alles wäre nach ein paar Ta-
gen – wie beispielsweise nach einem Schna-
kenstich – vorbei. 
Aber leider können Zecken schwere Krank-
heiten übertragen: die Frühsommer-Me-

ningoenzephalitis (FSME) und die Bor-

reliose. Impfen lässt sich bisher nur gegen
die FSME.

Frühjahr und Sommer – für viele die 
schönste Jahreszeit. 
Bei milden Temperaturen draußen sein, im 
Wald spazieren gehen, wandern, Rad fah-
ren, mit den Kindern auf einer Wiese spie-
len, irgendwo Picknick machen oder sich 
im Hochsommer an einem Badesee von der 
heißen Sonne erholen. Schöne Aussichten! 
– Leider aber auch für die Zecken!
Die kleinen Blutsauger lieben feuchtwarmes 
Wetter und können draußen quasi überall 
sein: im Gras, in Bäumen, Sträuchern, auf 
Wiesen oder im Wald.
Oft nimmt man die Zecken gar nicht gleich 

Der gemeine Holzbock (Ixodes ricinus) ist die bekannteste Zeckenart.

Zecken - ein starkes Abwehrsystem hilft!
Homöopathie gegen Zecken

Hier hat die Zecke zugebissen. Nun ist homöopathische Hilfe angesagt.
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Doch keine Panik! Nicht alle Zecken 

übertragen die genannten Krankheiten 

(informieren Sie sich einfach im Internet 

auf der aktuellen „Zeckenkarte“ – z.B.: 

www.zecken.de) und nicht alle Menschen, 

welche von infizierten Zecken gebissen 

werden, erkranken. Wieder einmal stimmt 

die Aussage von Louis Pasteur (der große 

Impfforscher und -verbreiter), dass der 

Keim allein gar nichts bedeutet, sondern 

das Terrain, auf welches dieser gelangt, 

die entscheidende Rolle bei der möglichen 

Krankheitsübertragung spielt. In anderen 

Worten: ist das Abwehrsystem von Men-

schen oder Tieren stark, kann es die Erreger 

abwehren. Fazit: das Abwehrsystem muss 

stark sein oder gestärkt werden! Und das 

möglichst effizient und schonend zugleich. 

Zum Beispiel mit Homöopathie.

Das Gleiche wird vom 
Ähnlichen geheilt – 
ein Grundprinzip der 
Homöopathie!

Was also hilft gegen einen Stich – ein Stich? 

Nicht direkt, aber etwas, das in der homöo-

pathischen Arzneimittelprüfung ähnliche 

Symptome hervorrufen kann. Beispielswei-

se eine Pflanze, die nadelartige Blätter hat 

– z.B. der wilde Rosmarin. In der Homöo-

pathie kennt man diesen unter dem Namen 

Ledum und setzt ihn seit Jahrhunderten als 

Hauptmittel gegen alle Stichwunden ein 

– auch gegen Insektenstiche und Zecken-

bisse. Besonders eignet sich Ledum, wenn 

die Zeckenbiss-Stelle eher klein und evtl. 

hart bleibt (evtl. mit Juckreiz). Das Mittel 

hilft nicht nur in bewährter Form gegen 

die Stichsymptomatik, sondern wirkt auch 

vorbeugend gegen Infektionen. So kann es 

also eine gute Prophylaxe (Vorsorge) ge-

gen FSME und Borreliose sein. 

Als zweites Hauptmittel kommt Apis in 

Frage – die Biene. Die Symptomatik von 

Apis sieht ungefähr wie ein Bienenstich 

aus: Rötung, Schwellung, evtl. Brennen 

und Stechen. Deshalb eignet sich Apis sehr 

gut, wenn die Bissstelle gerötet, geschwol-

len und entzündet aussieht. Beim Betasten

fühlt sie sich heiß an – eben so ähnlich wie 

der Bienen- oder Wespenstich. Auch hier 

kann Juckreiz vorhanden sein.

Sollte die Symptomatik des Zeckenbisses 

so sein, dass sich um den Stich herum eine 

Art roter Hof bildet, aber keine Schwellung 

entsteht, passt Belladonna sehr gut – nach 

wie vor das Entzündungsmittel der Ho-

möopathie. 

Prophylaxe (=Vorbeugung): 

Es besteht die Möglichkeit, sein Abwehrsys-

tem gegen Insektenstiche zu stärken. 

• Möglichkeit 1:

Zu Beginn der „Zecken-Saison“ – in mil-

den Wintern beginnt diese manchmal sogar 

schon Ende Februar – nimmt man (nach 

dem indischen Arzt Ravi Roy) 1 x 3 Glo-

buli Zeckenbissfieber-Nosode C 200, lässt 

die Kügelchen unter der Zunge zergehen 

(ca. 5 Min) und wiederholt die Einnahme 

gleich danach noch einmal. - Der Schutz 

hält durchschnittlich 3-6 Monate an. Man 

richtet sich hierbei nach dem Gefühl – der 

„emotionalen Intelligenz“: in dem Moment, 

in welchem man sich wieder verstärkt Sor-

gen darum macht, ob das Abwehrsystem 

noch stark genug ist, wiederholt man die 

Doppelgabe der Zeckenbissfieber-Nosode. 

Bei besonderer Gefahr, sich mit den 

Borreliose-Erregern zu infizieren (siehe 

www.zecken.de), kann man zusätzlich die 

Borreliose-Nosode in gleicher Form w i e 

die Zeckenbissfieber-Nosode verwenden. 

Es sollte jedoch mindestens ein Abstand 

von einer Woche dazwischen sein. 

• Möglichkeit 2:  

Schon im ältesten Buch der Bücher, der Bi-

bel, steht, dass das, wovor man sich fürch-

tet, über einen kommen wird – im Sinne 

Ledum. Wilder Rosmarin.

Homöopathie hat sich auch bei der Behandlung von Zeckenbissen bewährt.
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einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung. 

Daher nimmt man immer dann, wenn 

man Angst hat, von einer Zecke gebissen 

zu werden, 1 x Ledum C 200 (3 Kügelchen). 

Die Abwehrkraft wird in vielen Fällen mit 

dieser einfachen Maßnahme gestärkt und 

oft lässt sich beobachten, dass mit der Zeit 

sogar insgesamt weniger Insektenstiche 

vorkommen. 

Behandlung  
eines Zeckenbisses

Bevor man die Zecke vorsichtig mit einer 

Zeckenzange oder -karte entfernt (heraus-

drehen oder – ziehen), nimmt man zuerst 

1 x Arnika C 200 (3 Kügelchen). Arnika ist 

das Wundheilmittel der Homöopathie, 

welches ganz allgemein die Wundheilung 

fördert und vor Infektionen schützt. - Diese 

Maßnahme macht schon deshalb Sinn, da 

man nie weiß, was die Zecke bei ihrer Ent-

fernung an Keimen und/oder Giftstoffen 

(z.B. aufgenommene Pestizide, Umweltgif-

te, usw.) ausscheiden kann. 

Nachdem die Zecke entfernt ist, nimmt 

man 3 Kügelchen Ledum C 200 – das spezi-

elle Mittel für Stich- und Bissverletzungen. 

Man wiederholt es immer dann, wenn die 

Symptome (z.B. Juckreiz, Rötung) wieder 

zunehmen. So lange sich die Symptome 

bessern, wirkt das Mittel noch und man 

braucht es nicht zu wiederholen.

Die Dosierung richtet sich also nach dem 

Bedarf! 

Entstehen oben genannte Symptome eines 

Bienenstichs (Rötung, Schwellung, Bren-

nen, Stechen) eignet sich Apis C 200. Falls 

keine Schwellung auftritt, dafür aber ein 

roter Hof: Belladonna C 200. Auch hier, 

wie bei Apis, kann die Bissstelle leicht ent-

zündet sein.

Bewährter Tipp:

Die Einnahme des Mittels, also das Zerge-

henlassen der 3 Kügelchen unter der Zun-

ge, ist die wichtigste Form der Anwendung. 

Zusätzlich besteht auch die Möglichkeit, 3 

Globuli des passenden Mittels in Wasser 

aufzulösen (evtl. in einem Trinkglas) und 

die Bissstelle immer wieder bei Zunahme 

der Symptome mit etwas Lösung zu be-

tupfen. Die Lösung lässt sich 2 Tage lang 

verwenden.

Die Anwendung und Dosierung der ho-

möopathischen Mittel ist bei allen gleich – 

ob bei Erwachsenen, Kindern oder älteren 

Alexander Neukert, Schriftführer des NHV Bad Herrenalb
Lehrer für Homöopathie, energetische Heilmethoden und  
Meditation
Studium der Naturheilkunde
Studium der Philosophie, Musik -und Literaturwissenschaft
Pianist (meditative eigene und klassische Kompositionen)

Informationen: NHV-Geschäftsstelle, Muttertalstr. 8
Stoa-Institut Bad Herrenalb,  www.stoa-institut.de

Menschen. Auch bei Tieren spielen Größe, 

Körpergewicht und Alter keine entschei-

dende Rolle. Falls innerhalb von drei Tagen 

keine deutliche Besserung zu beobachten 

ist, sollte man natürlich zum homöopa-

thisch erfahrenen Arzt oder Heilprakti-

ker gehen.

Abschließend noch ein Tipp 
aus der Psychosomatik: 

Wenn man zu den Menschen gehört, die 

leider relativ oft von Insekten gestochen 

bzw. gebissen werden und häufig mit hef-

tigen Symptomen darauf reagieren, könnte 

man sich einmal überlegen, von welchen 

„Blutsaugern“ man im alltäglichen Leben 

denn immer wieder heftig geplagt wird. - 

Gelingt es diese Lebenssituation zu verbes-

sern, stärkt das erfahrungsgemäß auch die 

Abwehrkraft!

Quellen: 

• Boericke, William: „Homöopathische Mit-

tel und ihre Wirkungen“. Leer/Ostfriesland 

1992

• Clarke, John Henry: „Der neue Clarke“. Bd 

6. Bielefeld 1991

• Ravi Roy und Carola Lage-Roy: „Selbsthei-

lung durch Homöopathie“

• Dr. Schroyens, Frederik (Hsg.): „Synthesis-

Repertorium“. Edition 7. Greifenberg 1998

In manchen Jahren geht die Zeckenaktivität im Sommer wärme- und trockenheits-
bedingt stark zurück und steigt dann im Spätsommer/Herbst wieder deutlich an, 
wenn es feuchter und nicht mehr ganz so warm ist.
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